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von den BrschSfen festgestellte Tatsa« 
che, daß die „Ehre des tschechischen 
Lölkes bot der ganzen Welt bloßge-
stellt ist", und das Bemühen, die 
Sympathien der westlichen Welt wie-
derzugewinnen, die durch die Unter-
würfigkeit gegenüber Moskau verlo
ren gingen, der eigentliche Anlaß für 
das Pastoralschreiben. Das Gewissen 
hätte längst reden müssen. 

Es ist beachtenswert, was selbst 
tschechische' Bischöfe zugeben müssen: 
Die gesamte Sittlichkeit ist in Verfall 
geraten. Himmelschreiendes Unrecht 
ist begangen worden gegen Ehre und 
Eigentum. Schikanen haben die Ge-
rechtigkeit verdrängt. Wiedergutmache 
ung ist ein unbekannter Begriff. Der 
Fisch stinkt vom Kopfe aus, d. h. „Un-
aufrichtigkeit, Unehrenlmstigkeit und 
lügenhafte Darstellung von Tatsa-
chen" gehen von den „kulturell ton-
angebenden Kreisen aus". 

Diese Feststellungen sind ja nicht 
neu. Ma» bräuäüe ein Buch, wenn 
nicht eine Bibliothek, um die Verbre-
chen darzustellen, die seit Kriegsende 
von einer Mehrheit des tschechischen 
Volkes begangen worden sind — auch 
wenn sich bis heute kein Gerichtshof 
dafür fand, wenn die UN sie totschwei-
gen- und alle Eingaben ignorieren, 
wenn Ausschüsse für „Menschenrechte" 
für die tschechischen Verbrechen gegen' 
die Menschlichkeit, den geplanten und 
in der Durchführung begriffenen Ras' 
senword weder Menschenrecht noch 
Menschlichkeit gelten lassen. So endet 
also die. „Säuberung" einer Nation! 

Es bestand für die Tschechen sehr 
wenig Anlaß, die Sudeten deutschen 
auszuweisen: es ist geschichtliche XaU 
fache, daß unter den Tschechen mehr 
als unter jedem anderen Volke frei-
willige Mitarbeiter Hitlers waren: es 
ist Tatsache, daß denen, die nicht offen 
oder geheim Sabotage trieben, kein 
Haar von den Nazis gekrümmt wur
de, daß sie besser behandelt wurden 
als Deutsche und vom Kriegsdienst 
freiblieben: es ist Tatfache, daß die 
Nazis in der Tschechei mehr inve
stierten als sie herausholten; es ist 
Tatsache, daß die Tsckechei weniger 
unter dem Kriege zu leiden hatte als 
die meisten anderen Länder Europas; 
daß nach dem Kriege sofort UNRRA-
Hilfe bereit war. ja daß man selbst 
die Beträge für die ausgewiesenen 
Deutschen und Ungarn berausschwiu-
delte. Wenn das Land eine „Säube-
rung" nötig hatte, dann nur von dem 
Gesindel, das die Verbrechen beging, 
die die Bischöfe nun darstellen oder 
doch andeuten. 

Es gehört etwas Mut dazu zu un
terstreichen. daß die „kulturell tonatt-
gebenden Kreise" Träger der „Unauf-
Dichtigkeit, Unebrenhaftigkeit und lü
genhafter Darstellung" sind. Man 
kann in einem Hirtenbrief nicht gut 
Namen nennen: man kann es in ei
nem Artikel. Wenn die Charakteristik, 
die der Papst in seiner Weihnacht*--
rede von Menschen gab, die „Lügen, 
Verdrehungen, Tricks als Waffe be
nutzen^ mit dem Geschick von Fachten-
ten handhaben und sich dessen noch 
rühmen", wenn diese Charakteristik 
auf" irgend jemand zutrifft, dann auf 
Benesch, den Hochmeister des böhmi-
schen Zirkels und im Turnier der Lü-
ge. Er hat die Friedenskonferenz in 
Versailles betrogen mit „Landkarten-
Tricks" und dem Versprechen der 
„höheren Schweiz"; er hat vor der 
Welt als Demokrat posiert und gleich-
zeitig den Weg nach Moskau vorberei
tet für sein Land und den Osten Eu
ropas ; während er von Menschenrech
ten saselte, plante er den Mord an 
Millionen, aus rassischen Gründen 
wie ein Streicher und Himmler. 
(Wenn sich jemand wundert über die-
se Sprache: ich habe sie in London 
gelernt, wo ich zum ersten Mal Pia-
fette sah und die Zeitungsverkäufer 
rufen hörte: The beast of Berlin. Das 
„Tier von Berlin" war damals so gut 
Staatsoberhaupt wie sein Imitator 
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von Prag.) Jedenfalls ist die Welt 
heute durch die tschechischen Bischöfe 
gewarnt, wenn wieder so ein „Staats, 
mann" auftaucht und um Anleihen 
bei den „Dollarschurken" bettelt, daß 
sie 'mit „Unausrichtigkeit, Unehren-
haftigkeit und lügenhaften Darstel« 
hingen" zu rechnen hat. Das myste
riöse Halbdunkel der Logen sollte die-
se Warnung nicht auslöschen können. 

Noch eine andere Feststellung ist 
nötig: Wenn die Bischöse heute über 
den sittlichen Bankrott klagen, so nen-
nen sie nur die Wirkungen, nicht aber 
die Ursachen. Es wäre mehr als ein 
Wunder nötig, wenn die Masse dem 
Appell an das Tier auf die Dauer 
widerstehen sollte. Ter Appell an das 
Tier kam von der Regierung und — 
wenn es im mir vorliegenden engli-
schen Text heißt: chicanery has re* 
placed justice under Communists, — 
so fordert die Gerechtigkeit zu betonen, 
daß dieser Regierung damals und bis 
heute zwei katholische Priester ange
hören. Benesch hat in seineu Dekreten 
die „Goldgräber^' aufgerufen, d. h. 
Räuber und Liebe auf deutsches Ei-
gentum gehetzt: er hat alles deutsche 
Eigentum „nationalisiert", d. h. ge
stohlen-. er hat die Scheingerichte ein-
geführt, bei denen ein deutscher Name 
und deutsche Abstammung rechtlos 
machen. 

Es gibt keine Doppelmoral, wie 
wir hundertmal betont haben: sür 
Deutsche und Tschechen; für Privat-
Personen und für den Staat; für den 
Staat und für die .Slirche. Wenn es 
erlaubt war deutsches Privateigentum 
zu rauben, warum sollten die Gang
ster, die man rief, jetzt vor tschechi
schem Eigentum Halt machen? Wenn 
?s recht war das Eigentum der deut-
scheu Kirchengemeinden zu rauben, 
warum sollte man jetzt nicht auch das 
der tschechischen Kirchen unter dem Ti-
tel „Bodenreform" stehlen dürfen? 
Wer Grundsätze aufgibt, gibt sich sei-
6er nnd seine Rechte preis. Ich erin-
nere mich noch, in einem Olmiitzer 
Kirchenblatt gelesen zu ^haben, die 
tschechischen Räuber und Diebe sollten 
sich kein Gewissensbedenken machen, 
das Eigentum der Deutschen zu über-
nehmen, weil es ja „der Staat er-
laubt". Und wenn es kein siebentes 
Gebot Gottes gibt, das allgemein 
verbindlich ist, dann gibt es auch kein 
fünftes, kein sechstes, kein achte?. Und 
warum sollte der Weg nicht zum reli-
giösen Nihilismus führen, wenn man 
den „Götzen Staat" an Stelle des 
puten wahren Gottes setzt? 

Was ich vergebens in dem Hirten
briefe suchte, ist eine klare Verurtei
lung des „größten Verbrechens der 
Geschichte" (Bischof Muench): der 
Massenaustreibung, d. h. praktisch 
des Mordes an Millionen Sudeten
deutscher und Ungarn nnd die Ver
dammung der Sklaverei an den noch 
verbliebenen Sudetendeutschen. 

Tie Sklaverei in der Tschechei ist 
eine unwiderlegbare Tatsache. ,Daily 
News' brachte am 3. Dezember 1947 
ein Photostat eines Aufrufes aus 
Schönberg. Die AFL hat offen pro
testiert, ohne freilich bei den „Men-
schenrechtlern" ein Echo zu finden. •— 
Wissen die tschechischen Bischöfe nichts 
von dieser TatsoEe? Und wenn sie 
davon wissen, warum schweigen sie? 
Wenn irgendwo eine Gewissenspflicht• 
besteht für einen Bischof zu reden, 
dann ist es dort, wo Glieder des my-
stischen Leibes Christi versklavt wer-
den. Wenn wir zu diesem Verbrechen 
schweigen. — welche moralische For
derung könnten wir noch erheben — 
wie könnten wir über moralischen Ver-
fyll klagen? 

Tie ungarischen Bischöfe, deren La-
ge wahrhaftig nicht beneidenswert ist, 
hatten den Mut, gegen die unter
schiedslose Vertreibung der Deutschen 
aus Ungarn und gegen den Raub ih-
rcr Rechte und ihres Eigentums zu 
protestieren. In Ungarn waren die 
Deutschen eine verschwindende Mehr
heit, die dort seit etwa zweihundert 
Jahren siedelte; in der Tschechei leb-
ten dreieinhalb Millionen Deutsche 
seit über achthundert Iabren. Und es 
hat kein tschechischer Bischof den Mut. 
gegen dieses unerhörte Verbrechen of
fen zu protestieren. Welchen Sinn hat
ten denn die Proteste gegen die Na-
zis: Waren es Proteste aus christlicher 
Ueberzeugung oder aus Nationalist 
in us? Und wissen die tschechischen Bi
schöfe nichts von den Morden, die im 
Zeichen der „humanen und geordne
ten Austreibung" erfolgten, von den 
Schändungen, von denen, die am Weg 
verkamen, von der Lage der Millio-
nen, die sie einmal als „geliebte Diö-
zesanen" anredeten, deren Obsorge ih
nen bei der Bischofsweihe in Herz und 
Gewissen geschrieben wurde?? Ver
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wenn sie nicht in Judas-Münzen um 
zuwandeln sind, der feine deutsche In 
ichrift auf Gräbern duldet, der felbst 
jahrhundertealte Dokumente Vernich-
tet, nm den Anschein zu erwecken, das 
Sudetengebiet wäre immer tschechisch 
gewesen, um vor unwissenden Frem-
den Banditentum zu verbergen — als 
würden die Millionen Ausgewiesener 
nicht bis zum Tage des Gerichtes Ver 
brechen und Verbrecher anklagen — 
verdient dieser infernale Haß nicht 
eine mutige, rückhaltslose Verurtei
lung? 

Und wenn das Pastorale über Prie-
stermangel klagt, weis; man denn 
nicht, daß — bis auf etwa hundert — 
alle deutschen Priester, Prälaten, Or-
densleute, Schwestern mit derselben 
Rohheit und Brutalität vertriebet 
wurden, das; sie wie Bettler in Not 
und Armut leben, gekleidet in Fet-
zen. ohne Wäsche, oft selbst ohne Col
lars ohne Schuhwerk, ohne Bücher, 
in unwürdigen Wohnungen — die 
Priester, die noch de jura zu den Diö
zesen der Tschechei gehören, auf deren 
Tischtitel sie ordiniert wurden, denen 
gegenüber die Bischöfe eine Rechts-
Verpflichtung, nicht bloß Pflichten der 
tiefte haben? Tie tschechischen Bischöfe 
wissen vielleicht nicht die Adressen der 
Vertriebenen, wissen sie nicht mehr, 
dan unter den Cpserit des Hasses sich 
neben taufenden Priestern — Stell» 
Vertretern Gottes — die Aebte von 
Braunau. Ossegg, der Hochmeister des 
deutschen Ritterordens. Schälzky, vom 
Prager Domkapitel Weihbischof Dr. 
Reiniger, Tompropst Dr. Franz. vom 
Leitnieritzcr Tomkapitel Generalvikar 
Prälat Wagner, Dompropst Reife, 
Prälat Zischek, Kanonikus Dr. Si-
meth, aus der Königgrätzer Diözese 
Generalvikar Richard Popp, aus der 
Brünner Diözese Kanonikus Ianek 
sich befinden? Soll ich nach Original
berichten beschreiben, wie diese Opfer 
des Hasses mit anderen Priestern und 
Prälaten, darunter Greisen von über 
achtzig Iahren, von ihren „Mitbrii-
dem" behandelt wurden? Soll ich 
schildern, wie die, die noch drüben 
verblieben, „hausen"? Kann man 
nicht denen drüben wenigstens das 
lebensnotwendige geben?! . .. Erspa-
ren wir der ungläubigen Welt das 
Aergernis. Es würde ja nichts än-
dern. da bis heute selbst die Katholi-
ken nur gefühlsselig von Displaced 
Persons reden -- während die „Pots
dam Displaced Christians" zu den 
vergessenen Gliedern des .Corpus 
Christi zählen. f 

Wiederholen wir: der tschechische 
Hirtenbrief findet sür diese Menschen 
kein Wort der Liebe. Dürfen die Bi
schöfe dies nicht wagen? Die Tscheche! 
ist doch „frei" und Benesch, wie er mir 
selber sagte, - - Demokrat, Christ? 
Fürchtet man sich vor dem Mob, den 
Goldgräbern, den Chauvinisten? 

Und wozu wartet man denn noch 
aus einen Kulturkampf: Ist es nicht 
Kulturkampf, wenn Christen beraubt, 
geschändet, gemordet, ins Elend ge
stoßen werden? Was ist doch dane-
ben die Schließung der Schulen, die 
Konfiskation des Eigentums, die Ab
schaffung etlicher Sonderrechte, mei 
uetwegeu sogar die Vertreibung der 
Kirche aus dein öffentlichen Leben 
und ihre Zurückführung in die Kata 
komben? Noch immer ist eine unsterb
liche Seele mehr wert als alle Reich
tümer der Welt! 

Msgr. Hain, Mitglied der Regie 
rung des Kommunisten Gottwald, hat 
unlängst in Paris erzählt, die Posi 
tiou der katholischen Kirche in der 
Tschecho-Slowakei sei außerordentlich 
stark, stärker als je zuvor. Das er
kläre sich aus der vorbildlichen Hal
tung des Klerus während der Besät 
zungszeit, aber auch aus dem Um-
stand, daß diesmal nicht die Verwir-
rung herrschte, die sich damals (1918) 
zwischen Habsburg und der Kirche ent-
wickelt hatte. Tie Kirche genieße nicht 
nur höchstes Ansehen, sondern uube-
strittene Autorität; Msgr. Sramek. 
der mit Benesch den „Befreiungs
kampf" int Ausland leitete, gelte als 
Nationalheld. (Zitiert nach: ,Der Ue-
berblick', 15. Oktober 1947.) 

Der Hirtenbrief der Bischöfe sagt 
ungefähr das Gegenteil dieser Pro-
pagaitda, wenn schon die Tatsache, 
daß es tu keinem Lande Europas vec-
hältuismäßig soviele freiwillige Stim
men für die Kommunisten gab wie in 
der Tschechei, nicht für sich sprechen 
sollte. Gebe Gott es wäre anders und 
die Tschechei wäre ein Stützpunkt des 
Christentums in Ost-Europa, statt ei
ne Festung des Bolschewismus! Man 
kann das Christentum nicht mit Chau-
vinismus retten, auch nicht mit Kom
promissen mit dem Antichrist. Und 
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Stärke und das Ansehen der Kirche 
in der Tschechei — abgesehen von dem 
stillen Wirken der Gnade in einzelnen 
Seelen. — Wenn die Kirche wirklich 
innerlich frei und stark werden soll, 
dann müssen die Tschechen dem Ras-
sismus und Nazismus mit tschechi-
ichem Vorzeichnen abschwören, dann 
müssen sie lernen statt nationalchau
vinistisch übernational, d. h. katho-
lisch zu denken, dann müssen Bischöfe 
und Priester zuerst die Forderung: 
„Widerruf", „Wiedergutmachung", 
Gerechtigkeit, Liebe erfüllen und 
Sühne leisten für die Verbröchen, die 

gangen wurden, dann müssen die Göt 
Zen Hus, Benesch, Stalin ersetzt wer 
den durch die Tradition der hhl. Wen 
zel und Adalbert. Masaryk hat einmal 
ein wahres Wort gesagt: Nicht Cäsar, 
sondern Christus. 

v 
m m x r n  

Irr Uomnmnismus hat die 
Demokratie in Bulgarien 

liquidiert 

Bon Iwan Dots ch e f f, früherer 
Oicitcralscfrctär des allgem. bul

garischen Banernbundes nnd 
ehem. Führer der 6tilg, 

nationalen Logion 

(Schluß) 

Nikola Petfoff, der Führer des 
Banernbundes und der Opposition, 
wuchs zu einem großen Kämpfer 
heran. Seine Worte waren für die 
Kommunisten vernichtend. Geschicht-
lich wird die Antwort bleiben, die er 
im Parlament dem kommunistischen 
Innenminister Anton Jugoff erteilte. 
In dieser Antwort gab er die Beweise 
der im Lande ausgeführten Ermor-
düngen und rief aus: „Ihr seid ein 
Mörder, Hr. Jugoff. Ihre Hände find 
blutbefleckt!" Tie Kommunisten konn-
ten nicht einmal antworten. Für sie 
gab es keine andere Rettung als noch 
einmal Gewalttaten und Terror. Und 
da: Schicksal der Opposition sowie 
das Schicksal Nikola Petkoffs waren 
entschieden. Die Kommunisten mußten 
zn ihrer Rettung ihre Feinde physisch 
erledigen, nachdem sie selbst bereits 
moralisch unterlegen waren. Bei den 
Kommunisten ist keine Rede von De* 
inotrotte, Freiheit und überhaupt von 
(Gerechtigkeit. Das sind „Porurteile", 
an denen die Bourgoisie in den de
mokratischen Staaten leidet. Die 
Kommunisten haben sich schon längst 
von diesen „Vorurteilen" losgelöst. 
Anders wären sie keine Kommunisten. 

Nach der bereits in der Welt be-
kannten Schablone, die in Rußland 
ausprobiert ist und jetzt in großem 
Maßüabe in Jugoslawien, Ungarn, 
Rumänien und Polen praktiziert 
wird, setzten die bulgarischen fontmit--
nislischen Regierenden gegen Nikola 
Petfoff eine Anklage in Szene, daß 
er sich gegen die Regierung verschwo
ren liätte und sie gewaltsam beseiti-
gen wolle. Nikola Petfoff wurde ver-
hattet. Seine Parteizeitung wurde 
eingestellt. Tausende seiner Anhänger 
wurden in die Gefängnisse und Kon-
Ü.entrationslager geschickt. Die Bau-
empörtet und mit ihr die ganze Op-
position wurde außerhalb der Gesetze 
gestellt und ausgelöst, uud zwar ohne 
irgendwelche Argumente und ohne 
Begründung. 

Die Kulturwelt verlangte die 
Wahrheit zu erfahren. Niemand 
glaubte, und das mit vollem Recht, 
daß Nikola Petfoff, der die Mehrheit 
des gmtzeti Volkes hinter sich hatte, 
irgendwelche geheimen Verschwörun
gen mache. Das batte er nicht nötig. 
Er und feine Partei wollten nur dw 
Freiheit und die Demokratie, und sie 
wollten auf ganz gesetzlichem und par
lamentarischem Wege die kommuni-
stische Regierung beseitigen. Tie 
Großmächte der westlichen Demokra-
tien wußten das und verlangten des-
halb, ihre Beobachter bei der Durch-
sührung des Prozesses gegen Nikola 
Pettfoff in den Gerichten zu entsen
den. Die Kommunisten verweigerten 
dieses Verlangen. Warum? — Sehr 
klar! Das Schicksal Nikola Petkoffs 
und der Opposition waren int Klub 
der kommunistischen Partei zum vor-
aus entschieden, und der Prozeß war 
nur Staub in den Augen der Naiven. 
Die Angelegenheit war bereits ent
schieden. Tie Opposition mußte ver
nichtet werden, damit der Kommunis-
mus leben konnte. 

Das kommunistische Gericht in So
fia verurteilte Nikola Petfoff zum 
Tode. Niemand hat bis heute erfah-
ren können, welches die Beweise wa-
ren — ans dem einfachen Grunde, 
weil es feine Beweise gab. Die ganze 
Kulturwelt erhob sich gegen diesen 
Justizmord. Amerika. England und 
andere Staaten sandten offizielle No-
ten. Tausende von angesehenen Per-
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
aller Länder unternahmen Schritte. 
Man verlangte eine Revision des 
Prozesses. Die Mehrzahl derer, die 
solche Schritte für die Rettung des 
Lebens des Kämpfers Nikola Petfoff 
Unternahmen. glaubten, daß der Heu-
tige Tiftator Bulgariens, der treue 
Freund Stalins, der Kommunist 
Georgi Timitroff, nicht vergessen ha
be. daß sein Kopf vor ungefähr fünf
zehn Iahren eben von diesen Leuten 
gerettet wurde, die sich jetzt an ihn 
wandten uud verlangten, daß er den 
Kopf eines seiner politischen Gegner 
rette. Es gab Leute, die glaubten, daß 
Georgi Timitroff nicht vergessen ha-
be. daß er zu der Zeit, als er als 
Fremder im Hitler-Deutschland war 
und sich gegen das Regime verschwor, 
weit schuldiger war als Nifola Pet-
koff, der in seinem eigenen Vaterlan-
de lebte, der Führer einer legalen 
Partei war, nnd der für sein Volt 
kämpfte, aber nicht für fremde Inter 

effen. Niemand glaubte, daß im demo-
kratischen Bulgarien (die Kommuni-
sten behaupten doch, daß Bulgarien 
demokratisch sei) ein Nikola Petfoff 
getötet werden könnte, wenn der Kopf 
Georgi Dimitroffs während des Hit-
ler-Regimes, das nicht demokratisch 
wetr, gerettet wurde. Aber . . . aus 
allem ist ersichtlich, daß die westliche 
Welt noch sehr, sehr viel'über den 
Kommunismus zu lernen hat. Georgi 
Timitroff zuckte nicht mit den Augen
wimpern, nicht mit einer Muskel, als 
die westliche demokratische Welt das 
kommunistische Vorgehen mißbilligte. 
Für Georgi Dintitroff und für die 
Kommunisten sind alle diese Tinge 
nur Vorurteile einer Bourgoisie. 
Vorurteile der Demokratie ... in 
Bulgarien regiert der Kommunis
mus, Georgi Timitroff ist Komntu-
it ist und er handelt kommunistisch! 

Am 22. September 1947 henkten 
die kommunistischen Verbrecher hinter 
den hohen steinernen Mauern des Ge 
fängnisses in Sofia in dunkler Nacht 
heimlich den Führer der bulgarischen 
Opposition — den Führer der bulga
rischen Bauern, Nikola Petfoff. So 
geschah es. Aber . . . dort hinter den 

teiiimmiern des Gefängnisses in 
orin wurde nicht nur Nifola Pet

foff gerenkt, sondern dort zusammen 
mit ihm erledigten und liquidierten 
endgültig die Kommunisten auch die 
Illusion, die sich einige machten, daß 
es in Bulgarien bei der kommunisti
schen Regierung auch eine Demokra
tie geben könnte. Die Kommunisten 
ermordeten nicht Nikola Petfoff — 
nein, fie ermordeten die Demokratie! 

Ter Tod Nikola Petkoffs ist nicht 
das Ende, im Gegenteil er ist der 
Beginn einer neuen A era im Kampfe. 
Tie antikommunistischen Kräfte des 
bulgarischen Volkes in Bulgarien und 
im Aus lande siud jetzt noch fester ver
bunden. und jetzt wird der Kampf un
erbittlich sein. Das bulgarische Volk 
weiß jetzt sehr gut, was der Kommit-
uismus und was eine kommunistische 
Tentofratie bedeutet.. 

Aua China 

Aaowan, Kiangsu, 
den 6. Januar 1948. 

Sebr geehrter Hr. Redakteur! 

In der Nr. 5170 vom 23. Oktober 
l947 Ihrer sehr geschätzten Zeitung 
erschien ein Artikel „Aus dem blumi
gen Reich der Mitte", geschrieben von 
einem „Missionar in China". Dieser 
Bericht darr im Interesse der Mission 
und insbesondere der Wahrheit nicht 
unwidersprochen bleiben. Der Schrei
ber jener Zeilen mag durch trübe Er
fahrungen zu feinen pessimistischen 
Urteilen gelangt sein, aber Gott sei 
Tank, es gibt auch noch eine andere 
Seite. 

Int sogenannten nationalen China 
ist sicher eine Beiserintg eingetreten, 
das Ansehen una der Einfluß der 
Kirche sind gestiegen. Wir sind deut-
{che Missionare, aber bis heute kann 
ich mich nur au einen Fall erinnern, 
daß wir als Deutsche augepöbelt wttr-
den. Wir können hier in jedes Amt 
gehen und sicher sein mit größter, ja 
erlesener Höflichkeit aufgenommen zu 
werden, obwohl jedes Kind weiß, daß 
wir Deutsche sind. Ter erste chinesi
sche (nationale) General, den ich ei-
nige Tage nach der Kapitulation Ja-
pans traf, drückte mir seine Hochach-
tung und Dankbarkeit aus. daß die 
Bevölkerung im japanisch besetzten 
Teil soviel Hilfe und Schutz in der 
Mission fand und die deutschen Mis-
sionare oft der letzte Anwalt der Be
drückten waren. Woimmer wir mit 
Beamten und Offizieren ins Gespräch 
kamen, haben sie noch immer die Tä
tigkeit der katholischen Mission aner
kannt. haben uns Deutsche immer höf
lich und nett behandelt und meist so-
gar getröstet, daß auch für unser Hei
matland wieder bessere Tage kommen 
würden. 

Der „Missionar in China" schreibt 
von der „völligen Gleichgültigfeit und 

eilnahmslosigkeit der chinesischen 
Priester". „Opfergeist, Partei ergrei-
fett, Eintreten für ihren Priester — 
das sind dem Chinesen unbekannte Be-
griffe." Die Ehre der chinesischen Chri-
sten verlangt, daß dieser Satz in sei-
tier Verallgemeinerung auf das 
schärfste zurückgewiesen wird. Mögen 
Tatsachen sprechen. 

Voriges Jahr, tut Juni (1946), 
wurde unser Missionsgebiet Shohchor 
in Nord-Schansi vollständig von den 
Kommunisten überrannt: Bischof, Pa-
tres, Brüder, Schwestern in einem 
jämmerlichen Hof, achtzig Kilometer 
von der Zentrale entfernt, unterge
bracht. Die Christen der dortigen Ge-
gend sind arm, aber sie brachten, was 
sie geben tonnten. Als wir später nach 
Sholi-hsien zurücktransportiert wur
den und dort fonzentriert waren, 
brachten die Christen vom ersten Au 
genblick an Kleidungsstücke, Geld, 
Bettzeug, Lebensmittel. Und zwar 
^wirklich nicht wenig. Obwohl die ro 
ten Posten am Tore standen, obwohl 
die Christen wußten, daß man sich 
nterfte, wer Verbindung mit seinen 
Priestern aufnahm und spätere Rache 
ihnen sicher war. Wir selbst rieten ih
nen zur größten Vorsicht, aber sie lie-

ßen fich nicht abhakt??!. <$ktr mancher 
hat es bereits mit dem Tode gebü^ 
daß er zu seinen Priestern hielt. Wir 
selbst waren mutlos geworden, als 
wir den ^samntenbruch der Mission 
mit ansehen mußten. Aber der Eifer 
der Christen, ihr treues Einstehen und 
Opferbringen für ihre Priester ließen 
uns wieder Mut fassen. Die Arbeit 
so vieler Jahre war nicht umsonst. 

Einzelne Patres von uns mußte» 
einige Male tagelang mit den Rotes 
herumziehen, und alle erzählten bet 
ihrer Rückkehr, das einfache Volk fei 
stets anständig, böslich, ja sogar hilfs-
bereit gegen die Patres gewesen. Als 
wir ans Shoh-chor fort mußten, sag
ten selbst die Heiden zu den Roten: 
„Tie Missionare haben nur Gutes ge
tan, haben uns immer geholfen, so
weit sie nur konnten; zum Tank werft 
ihr sie jetzt hinaus." 

Es stellt uns nicht an, ein Urteil 
über Erfolg oder Mißerfolg unserer 
Arbeit zu füllen. Wollen wir dem 
Herrn nicht vorgreifen. Er hat auch 
für China Tag und Stunde bestimmt, 
da es eintritt in das Reich Gottes. 

icherlich gibt es viele Chinesen, die 
wissen, der Katholizismus ist gut, die 
aber durchaus nicht einsehen, daß 
C h r i s t i  L e h r e  d i e  w a h r e  u n d  e i n  
z i g wahre ist. 

Man kann trübe Ersahrungen auch 
außerhalb Chinas finden, und gerade 
wir Deutsche müssen ein demütiges 
Volk werden: siehe welche Banditen 
und Spießgesellen unser Volk hervor-
brachte! Aber nirgends und nie be 
rechtigen trübe Erfahrungen zum 
hoffnungslosen Pessimismus, am we
nigsten im Heimberg des Herrn. 

Mit größter Hochachtung 

P. Kilian Pflaum, O.F.M. 

Herzliche Bitte eines 
deutschen Missionars 

In einer kirchlich blühenden, aber 
armen, gut katholischen Pfarrgemein-
de in Paraguay, Süd-Amerika, fehlt 
dringend ein ganz bescheidenes Kirch-
lein. Da es sich durchweg um ärmste 
Landbevölkerung handelt (es sind au-
ßer Paraguayern auch deutsche, polni-
fche. russische und andere gute Katho-
liken vorhanden), wird um die gütige 
Mithilfe der so ort bewahrten katholH 
schen Glaubensbrüder und -schwesterD 
aus den Ver. Staaten gebeten. JeM 
— auch die aller kleinste — Gabe, ÖÜ 
in einem gewöhnlichen Briese auf mei
ne volle Verantwortung gesandt wer
den kann, nimmt der unterzeichnete 
deutsche Pater dankend entgegen. 
Quittung wird sofort erteilt. Für die 
edlen Freunde und Gönner der ge
planten Hl. Kreuz-Kirche wird monat
lich der Segen einer heiligen Messe 
aufgeopfert. Gütige Gaben und Zu
schriften mögen Sie bitte richten an: 
Rev. Padre, Ton Jose Kreusser, 5. 
V.O., Coronet Bogado (Paraguay). 
South America. 

L i e b e r  L e s e r !  

Sende den »Ohio-Waisenfreund' dei

nen Angehörigen in Teutschland. 

Preis: $3.00 pro Jahr. 

Altberühmte -Strauterfalbe, unüber
troffen bei 

B r a n d w u n d e n  
aller Art und bei andern Leiden, 
welche im beigebenen Zirkular an
gegeben sind. 

„Wenn Jedermann den großen 
Wert der Maximilian-Salbe realisie-
ren würde, so würde dieses Mittel in 
keinem Medizinschrank des Landes 
fehlen" (Hochw. P. D., New Rie
gel, O.). 

Preis 60 Cents per J«r, plns 
2. Cents Ohio State Sales Tax für 
diejenigen, die im Staate Ohio woh-

Nur zu beziehen vom 
Maximilian Sanitarium 

8698 Joyce Ave„ C0LÜMBCS S, O 

Jn PEACE 
ai in 
WAR 

*  
) OL'R BEST BUY IS 

liniled Sülles 
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